
Ein Gedenkblatt auf Dr. Owlglass (Hans Erich Blaich) 
aus Anlaß seiner »Ausgewählten Werke «::-

von Manfred Bosch 

„Unsterblichkeit? kh schätz sie hoch,/wird sie nur recht 
verstanden :/man lebt so weiter und ist doch/goctlob nicht 
mehr vorhanden.• Als der Gedichtband „ Tempi passati•, 
dem dieser Vers als Mono vorangestellt ist, 194 7 im Piper­
Verlag erschien, war sein Autor Hans Erich ßlaich alias 
Dr. Owlglass1 alias Ratatöskl bcreitS tot (er war am 
29. Oktober 1945 in Fürstenfeldbruck gestorben). Mit 
dem Weiterleben seines künstlerischen Werkes dagegen 
scheint es nicht so bestellt, wie es sich der uncer seinem 
Pseudonrm Dr. OwlgJass weitaus am bekanntesten ge­
wordene Blaich vorgestellt haben mag. Zwar wird sein 
literarischer Nachlaß im gcnnaniscischen Elysium, dem 
Schiller-Museum in Marbach a. N., aufbewahrt, aber 
vom Himmel literarischer Unsterblichkeit scheint Blaicb 

weiter entfernt als zu Lebzeiten. · Medfa morte in vica 
sumus• hatte Oskar Jancke in seinem Nachwort zu 
•Tempi passari• sinnig auf den steLS mit dem Tod umge­
benen Arzt-Dichter geschrieben; aber heute, fast 40 Jahre 
nach seinem Tod, giJr das Zitat kaum umgekehrt, wenn 
man es auf die literarische Lebendigkeit dieses Schrift­
stellers anwenden will. Blaich drohe selbst in seiner zwei­
ten Heimat ein weitgehend Vergessener zu werden. Ist 
dies das Los eines, der bewußt zuerst einmal für den Tag 
geschrieben hat, der zeitlebens die Erwanungen nach lite­
rarischer Ewigkeirswarc listig und satirisch unterlaufen 
hat? Wenn auch nur ein Quentchen von dieser Vermu­
tung stimmte, so wäre sein 110. Geburcstag in diesem 
Jahr Anlaß genug, an Blaich zu erinnern. Ein weiterer 
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Grund hierzu aber ist in dem vor geraumer Zeit ersclue­
nenen Band ausgewählter Werke des Simplicissimus­
Dichters zu sehen, dessen mustergültige Edition das Ma­
terial für eine solche Erinnerung bieten kann. 
Geboren wurde Hans Erich ßlaicb am 19. Januar 1873 in 
Leutkirch als Sohn des späteren Schultheißen Jakob 
Blaich; scine Mutter, mit der ihn eine tiefe Beziehung ver­
band, St:tmmte aus dem nahen Memmjngen. Da das Rat­
haus zugleich Blaichs Elternhaus war, drängte •das 
öffentliche Leben bis in die Kindersrube·~ ln Leutkirch, 
Ulm und Ravensburg wurde der •Schwabe ... aleman­
nischer Observanz.• - wie Blaich sich in einem eigenhän­
digen Lebenslauf von 1904 selbst sieht - „durch allerhand 
Schulmeiscerprinz.ipien durchfiltriert und auch sonst nicht 
unbecrächilich von links und rechts an den Ohren gezo­
gen•~ Daß er eine lebenslängliche Liebe zum 16. Jahrhun­
dert entwickelte, dafür mag die ehemalige Reichsstadt 
Leutkirch mit manchen ihrer Traditionen den Grund 
gelegt haben - so fanden denn z. B. die bis ins 20. Jahr­
hundert hinein belegbaren konfessionellen Spannungen 
iliren Niederschlag in Erzählungen wie • Der Kuchen­
krieg von Zwercngrabcn«. Dabei kennzeichnet es den 
Moralisten und Satiriker, daß er nicht die •polemische 
Warte der konfessionellen Eiferer bezieht«~ schließlich 
erhielt bereits der l 7jährige zum Abschluß seiner Schul­
zeit rucht nur einen Sittenpreis, sondern er verließ das 
Gymnasium auch als „freidenker und Feind des konfes­
sionellen Kirchenwesens•~ 
Als Blaich sich in Tübingen als Student der Medizin ein­
schrieb, geschah dies rucht aus alleinigem lnteresse am 
Fach. Stark mitbestimmend war wohl von aJlem Anfang 
an der Wunsch nach sozialer Absicherung, zudem bot die 
damit verbundene Möglichkeit zum Studium einiger 
Gru'!dlagenwissenschaften willkommene Gelegenheit zu 
einer KJärung prinzipieller Fragen und diente einer all­
gemeinen geistigen Konrurierung. Vor allem aber ver­
suchte ßlaich seinem bereits in der Schulzeit erwachten 
literarischen Drang eine materielle Grundlage zu geben. 
Bereits der 20jährige erkannte Für seine berufliche Zu­
kunft, daß es für den Fall eines Uberwechselns in die Jour­
nalistik höchst unklug wäre, •durch ein schlechtes Exa­
men [in Medizin], der kritischen Welt Grund zu Vermu­
tungen über das Warum? zu geben«! So war es für Blaich 
das Gegebene, das eine ernsthaft zu betreiben, um das 
andere - die Dichtung- zu ermöglichen; und in der Tat 
blieb diese Doppelgleisigkeit Merkmal von Blaichs ge­
samter Studien- und Ausbildungszeit. 
In München, wo er ab 1892/93 weitersrudiene, bildete 
sich seine Tendenz zum •journalistisch verwertbaren 
Literatentumc9 heraus. Die Grundlage hierzu schuf sich 
Blaich in zahlreichen Bekanntschaften, Verbindungen 
und Mitarbeicsgclcgenbeiten, die ihm die •Subilisierung 
seiner eigenen LiceratenrolJe„10 erlaubten. U. a. schrieb 
ßlaich für Michael Georg Conracls „Oie Gesellschaft„ 
und die sozialdemokratische11 satirische Zeirschrift •Der 
wahre Jakob•; auch die beiden 1896 in München gegrün­
deten Zeitschriften •Jugend• und •Simplicissimusc zähl­
ten ihn zu ihren Mitarbeitern. Diese letzte sollce es sein, 
die Blaichs literarische Arbeit am entscheidendsten prägte, 
ja, mit deren Namen sein eigener bis heute unlösbar 
verknüpft isr. 
Wenn so auch der •literarische Erfolg vor der Approba-

476 

tion•12 kam, so vergaß ßlaich doch nicht den zielstrebigen 
Abschluß seines Studiums. Noch 1895 wurde er in Hei­
delberg •Famulus• des berühmten Psychiaters Kraepelin; 
im Dezember 1898 bereits ist er als praktischer und 
Wundarzt sowie als Geburtshelfer approbiert. ln den 
kommenden Jahren bildet sich ßlaich - u. a. im schlesi­
schen Webcrgebiet (Görbersdorf) und in Davos - zum 
Lungenfucharzt aus. ln dje Davoser Zeit fälle auch Blaichs 
Heirat mit der aus Ulm stammenden Bildhauerin und 
Fotografin Anna Strobel. Noch vor Blaichs Promotion 
(1906) hatte er aus seinen zahlreichen, im Simpljcissimus 
erschienenen Beicrägen sein erstes Buch ·Der saure 
Apfelc ( 1904) zusammengestellt, wie überhaupt alle 
Bücher Blaichs zunächsr als Einzelbeiträge veröff entlichc 
waren. Als Termin, ab dem die Mitarbeit am Simplicissi­
mus für Blaich zur Lebensaufgabe wurde, gilt das Jahr 
1905. Man darf dies wohl mit der im selben Jahr erfolgten 
Niederlassung Blaichs als freipraktizierender Arzt in 
Sruttgan in Verbindung bringen und verstärkt für seine 
· Münchner• Zeit unterstellen, als der Dichter aus den 
immer enger gewordenen Bindungen an die Zeitschrift 
die Konsequenz zog und t 909 zunächst nach Pasing, 191 1 
nach Fürstenfeldbruck übersiedelte. Zunächst wohnten 
die Bla.ichs, seit dem 2. Oktober 191 1, in der Josefsspital­
srraße 11; ab 1918 in der Angerstraße 29, bis Blaich An­
fang der 30er Jahre die Verwirklichung des eigenen •Hei­
matl« (Dachauer Straße 54) gelang. Vollends seit dieser 
Übersiedelung hane Blaich seine literarische Zukunft auf 
den Simplicissimus gestellt: zunächst wird er beratendes 
Mitglied der Redaktion und vertraglich zur • Lieferung• 
von Fünf Gedichten monatlich verpflichtet; 1912 tritt 
Blaich in die Redaktion ein, in der er bis 1924 verbleibt. 
Bis 1933 erneut beratendes Mitglied, übernimmt er auf 
Drängen des Zeichners Karl Arnold und nach der Ver­
wüstung der Redaktionsräume durch die SA Für zwei 
Jahre interimistisch die Aufgabe eines Chefredakteurs, 
nachdem er zuvor als Racatöskr zu den schärfsten Satiri­
kern des aufkommenden Nationalsozialismus gehört 
harte: 
· Bloß trommeln ist - was ich begreife­
ja schließlich auf die Dauer fad. 
Drum zücke ER nunmehr seine Pfeife, 
nach der die Welt zu tanzen har.J3 

Mitarbeiter des Simpl blieb Blaich jedoch bis zur vorletz­
ten Nummer der Zeitschrift im September 1944; mehr als 
alle anderen Textautoren verkörpert er die fast 50jährige 
Tradition dieser Zeitse~~ 
Den wohl inceressaotesten Einblick in seine Bruckcr Zeit 
wie in die Vorgeschichte seiner angedeuteten problemati­
schen HaJtung 1933 geben Blaichs Briefe an Kurt T uchol­
sky, die als geschlossenes Beispiel einer weitverzweigten 
KorrespondcnzlS in dem erwähnten Werkband enthalten 
sind. Tucholsky war zusammen mit dem IUusrracorseines 
ersten Buches ·Rheinsberg• am 3. Januar 1913 anläßlich 
eines München-Besuches nach Bruck gefahren, um zur 
Redaktion des Simplicissimus Kontakte zu knüpfen, 
ohne Blaich jedoch anzutreffen. Ein von Kurt Tucholsky 
hinterlassenes Exemplar vom ·Rheinsberg• - von Blaich 
als graziöses, liebenswürdiges Büchel geschätzt und auch 
besprochen - begründete eine über sieben Jahre anhal­
tende ausdauernde Korrespondenz, die Blaich als einen 
geistreichen Gesprächspartner zeigt und nicht zuletzt 



.auch voller Hinweise auf Motive und Zusammenhänge 
der ~päteren Entfremdung und der konträren politischen 
Entwicklungen fü.>c:kt. Dies gilt einmal für die Enrwick­
lung des Simplicissimu~ während des Ersten Weltkrieges, 
die Tucholsky als zunehmend kriegsfreundlich kritisien. 
während die •Schaubühne• Jacobsohns (der Vorläufer 
der bekannteren „ Weltbühne«; an beiden arbciLete 
Tucholsky encschcidend mit) sich mehr und mehr pazifi-
tischen Positionen näherte. Bla.ich jedoch hatte sich auch 

als Redakteur den für seine dichterische Arbeit so not­
wendigen inneren AbSt.md selbst gegenüber der eigenen 
ZeiLSchrif t durchaus bewahn und wagte auch Konflikte 
miL dem in Deucschnationalismus machenden Ludwig 
Thoma. „ leb bin nicht zu den Waff e:n geeilt ( ... ), sondern 
bleibe brav bei der Stange und dressiere Bi.arger- und 
Bauerntöchter in der Verwundetenpflege, bis unser hiesi­
ges Rotkreuz- Lazarett andre Arbeit bringt•, notiert Blaich 
recht nüchtern in einem Brief an Tucholsky gleich zu Be­
ginn des Krieges und sctn sich damit ironisch-überlegen 
von den •vielen wutschen Tichternc ab, die ihren Hurra­
Palriotismus „der Welc umgehend im Berliner T ageblan 
oder sonstwo zu wissen tun• !6 freilich: der humoriHisch­
besinnliche Dr. Owlglass scheint Bla.ich näher gestanden 
zu haben als der zeit-kritische und •negati\'e• Ratatöskr, 
und chon aus djesem Grund mag sich Blaich immer nach 
jenen Idyllen gesehnt haben, die der Krieg selbst im ·ruhi­
gen• Bruck immer wieder in Frage stellte. Die Briefe 
Blaichs jedenfalls sind voll von Vorstellungen und Wün­
schen nach Rückzug; er bekenne, »immer wieder sündcn­
froh• zu sein, wenn er nach seinen Münchcnfohrten wie­
der •nach Haus kommen und mich in meinen Stuben und 
im Garten umsehen kann•. ·Sie sind freundJichst einge­
laden•, chreibt er an Tucholsky, der ihn im ovember 
1918 auf eine Stunde in Bruck besucht hat, •nächster Tage 
mit mir das Tauwetter aus7unuczen und Obstbäume, 
Johannisbeersträucher und Gemüseland odeln 7U helfen. 
Aber natürlich kommen Sie erst, wenn ( ... ) alle Zweige 
sich unter dem Fruchtbehang biegen. Auch recht - es 
\vürde zu weit führen, wenn jeder bei den Wurzeln m­
fangen wollte. Wo bliebe da unsre so dringend erforder­
liche Akrualic.1t?•,i- Und als Tucholsky in einem Brief an 
ßlaich von seiner neusten Berliner Kabarertcntdeckung 
Gussy Holl schwärmt, fragt der •armselige Pro\'inz­
~chimmel„ Blaich zurück, wer das sei und fügt irorusch 
bei: ·Bei uns in Bruck läßt der Ehrgeiz der ält1.."fü.'ll Toch­
ter des onsansässigen Lebzelters Brameshuber - 1ugeod­
lich-schalkhafre Liebhaberin in Permanenz bei den dra­
macischen Darbietungen des Katholischen Göellenver­
eins - ausländische Konkurrenzkräfte eben emfach nicht 
aufkommen.•18 

Wie die weitere Entwicklung 7eigt, verbirgt ~ich dahinter 
mehr als der bloße GL-gcnsatz von Stadt und Land, von 
\V/cluäufigkeic und Provinziafüät, von politischer Aktua­
liriit und Idyllensehnsucht. Auf Dauer 1edenfalls hac die 
Kompromißlosigkeit Tucholskys reche behahen, auf­
grund deren es zwischen den beiden Briefpartnern zum 
Bruch kam: als Tucholsky nichr nur Ludwig Thomas 
Erinnerungen verriß, sondern dem Simplicis~imus jeden 
Wen absprach:9 kündigte ßlaich am l 0. März 1920 seine 
Freundschaft und Korrespondenzbereicschaft auf: · Da 
geht es nicht an, daß wir privatim miteinander kosen, 
während Sie öffentlich in schärfster kritischer Form dem 

Simplicissimus die weitere Existenzberechcigung abspre­
chen.•.zo Härre ßlajch die geübte Kritik an der Entwick­
lung des Simplicissimus ernstgenommen, er hänc vermut­
lich die zweite •patriotische• Zumutung, ruesmal durch 
die Nazis, so überst.1ndcn, wie es seiner discanziert­
satirischen Natur eigenclich encsprach. Zwar hat die 
chwankende Position des Humoristen und Ironikers 

ßlaich davor bewahn, seinen Humanismus aufzugeben; 
aber sie hac nicht seine iJlusionäre und letztlich auch 
opportunistische Haltung gegenüber dem Nationalsozia­
lismus verhjndern können. \V/o dje w1chtige Unterschei­
dung Tucholskys zwischen l:.rfolg und Wirkung das Fcsc­
halten Blaichs am Zeitschrifcenschiff um jeden Preis hätte 
relativieren können, da sah sich dieser standesscn veran­
laßt, an einer Loyafüiitserklärung mitzuformulieren, die 
aus vermeintlichem Patriotismus dem Nationalsozialis­
mus •und seinen großen Zielen im Innern wie nach außen 
7U ruenen-21 versprach. 
Die Konzessionen Blaichs hielten sich freilich in Grenzen; 
ab 1935 war er •nur• noch Mitarbeiter. Daß man einiges 
aus seiner Feder auch aJs Durchhalregeist interprccieren 
kann, daß er in Frontnusgabcn gedruckt wurde und in 
jenen zwölf Jahren überhaupt eiruges an Büchern ge-
chricben und herausgebracht bat, ist auch chon das 
chlimm!tte, was man Blaich nachsagen kann. So imer­

os.mt ~ein \' l!fhaJten damals auch ist: es berl'Chcigt ruchc, 
Blaicru Pcrl>önlichkeit im reinen Demonstracionswen 
eine~ f alles zu sehen. Z\\'":lr bleibt wes alb ein von seiner 
Person unablösbarcs Moment; es darf indes nicht den 
Dichter verdecken, der mit einem erstaunlich vielfälcigen 
\\'erk als Ubcrseczer, Hcrausgeber3 und Autor von 
L\ nk "1e Prosa ciruge der seltensten schrif1Stellerischen 

Dr Ou:lglm (Hans En'h Bw1dJ /9. ).u111ar 187), + 29 Oktob~r 
1945 
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Gaben und Begabungen in sich vere1rugt hat. Dr. 
Owlglass - um diesen bedeutendsten Anteil seiner Per­
sönlichkeit zu nennen - hat es verstanden, 111en1en und 
Erfahrungen des Alltags ebenso allgemeinverständlich 
wie philosophisch-besinnlich anzupacken und dabei -
jedem prätentiösen Tief sinn abhold - seinem Drang nach 
Witz und Unbekümmertheit, spielerischem Ernst und 
mirumcr auch Frivolität nachzugeben: „es werden ja die 
höheren Sphären/schon sowieso patent bcdieat«~4 Blaich 
war ein •Gebrauchs•-Lyriker - durchaus auch im Sinne 
von Lebenshilfe, wie seine kleine Bertposcille •Auf den 
Nachttisch zu legen« beweist - wie es in dieser Mischung 
aus ingeniösem Witz und lebensweisem Humor seit Mor­
genstern keine Handvoll gab. Wohl kaum ein Vers ver­
deutlicht die melancholische Skepsis und dichterische 
lncencion besser als jener, den Hans Erich Blaich an 
Tucholsky als Neujahrsgruß 1920 schickte: 
Es denkt das liebe Lesevulk, 
wir machten Späße und trieben Ulk 
und sonst so Sachen. 
Mahomec sprach: i.Wenn ihr wüßtet, was 
ich weiß, mr würdet weinen baß 
und wenig lachen.•li 
• Volker Hoffma1111 (1 lrsg.): Ausgewählte Werke des ·Simplicissi­
mus•-Dichtcrs H3ns Erich Bl:aich- Dr. Owlglass. Kirchheimff eck, 
Verlag Jürgen Schweicr 1981 , 36-1 Seiten. DM 35,-. 

Anmerkungen: 1 Englisch für Dr. Eulenspiegel. Pseudonym seit 1895. 
! Wcnercs Pseudonym n3ch dem Eichhomchcn aus der Edd:a. 
1 Sowohl Gero v. \'Clilpms ·dt"-Lexikon der Welditemur• .tls 

:auch ·Meyer$ H:andbuch ubcrd1e Li tcr:atur• "erweisen Unter dem 
Stichwon H. E. ßl:aich :auf Dr. Owlgtm. 

• S. 9 (Sämtliche Angaben ohne nähere Qudlcn bc7.it'hcn sich <1.uf 
d:as genannte Buch von Volker Hof!ma1111.) 

s s. 8 . 
• s. 10. 
7 Ebenda. 
• s. 12. 
t s. 10. 

10 s. 13. 
11 Bl:aich haue sich w:ihrend seines Studiurns der Sozialdemokratie 

gcnähcn. 
11 Oskar Ja11ckt im Nachwon 7.U ·Tempi r:aSS:lti•, S. 125. 
n Eme Strophe des Gedichts •Wcchse der Instrumente• \'On 

1932, s. 80. 
11 Nur in einem einzigen j3hrgang (191 0/11) hmc Blaich keinen 

ßcirng im S1mplicissimus \'l'röffcntlich1. 
1 ~ Der Nachlaß umfaßt 1. T. ausfohrliche Korrcspondcnun mit 

Käthe Kollwi12, Albrecht Goo. Hermann Hesse, Josef Hof­
millcr. Ludwig Thoma. Frit7 ~buLhncr, Wilhelm Rube, E. G. 
Kolbenheyer, Christian \X':agner. Ol3f Gulbr.ansson u. a. 

" s. 293 f. 
•. s. 327 r. 
II S. 329 f. 
" In der Wchbühnc vom 19. Februar 1920. Tucholsky übcrThoma: 

•Welch ein Spießer •. Und 7.Um Sim(>liciss1mus: ·Ob sich die 
Nachricht noch bc,vahrheaen wird, daß der ,Simelicissimus' \'On 
nacionnlinischen Gdd\·erdicmcm gck2uf1 ist, weiß ich nicht. Er 
\virc cl:imit mund101 gemach1 - d:as wäre der einzige Nmzcn 
dieses Kaufs. Aber es witre ein überflüssiger Kauf - denn er w:ir ja 
seit dem Augus1 191-1 so na11on2l, wie man es bei der Schwer­
indu~tric nur wünschen konnte. j2, er war sognr perfid national, 
wei l er sich immer noch oppo)i1ioncll gab.• 

10 s. 342. 11 s. 88. 
u U. a. übcrsecite Bl:uch .'lrwoph1111ts (·Die Vögel•); Fra11f(Jis Ra­

btlais ( •Pant:agrud•, ·GMgantua• ): Charles de Cos1er (·Die Le­
gende vom lustigen Schmied Smebc Smee• ). 

" U. a. •Ahc Deutsche Schw.mke•: St'baman Saifen Komödien; 
Erzählungen und Schu.mke \On Herm111111 Kurz; Montaig11e; 
Ccroa111es; Lichrmb~. ·G~cn Abend. Ein Büchlein vom 
Ahcrwcrden und Altsein· sowie ·Auf den Xachrusch zu lq;cn•. 

1
' Aus dem Gedicht ·Sclbst~chc1dung•, S. 86. 
" s. 339. 
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